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Auf dem Titelfoto ist ein

»Phoropter« zu sehen. Wie

das Messgerät funktioniert,

erklärt ein Augenoptiker-

meister auf Seite 7.
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Philipp Mair

hat seine Ausbildung zum Zweiradmechaniker Fach-

richtung Fahrradtechnik bei der Firma Axel Schäfer

in Lichtenstein absolviert und als Bundessieger ab-

geschlossen. Im Januar errang er beim Zweiradme-

chaniker-Europacup 2015 den Titel des besten
europäischen Zweiradtechnikers in der
Sparte Fahrrad.

Es lag nahe, dass ich mich für diese Aus-

bildung entschieden habe, da ich schon

seit vielen Jahren an Fahrrädern schrau-

be und seit 2007 auch aktiv Radrennen fahre. An

meinem Beruf fasziniert mich vor allem die Verbin-

dung von technischem Know-how und dem Umgang

mit Kunden sowie die Verknüpfung von Hobby und

Beruf. Seit Oktober 2014 studiere ich Maschinenbau

mit Fachrichtung Konstruktion und Entwicklung an

der DHBW in Stuttgart. Auch das duale Studium

möchte ich mit einem sehr guten Ergebnis abschlie-

ßen und hoffe danach auf einen abwechslungsrei-

chen und verantwortungsvollen Beruf in einem inter-

essanten Unternehmen ;-)

Debora Gatti

Debora Gatti hat sich im Anschluss an ihre Ausbil-

dung für das duale Studium BWL-Handwerk ent-

schieden. Darüber berichtet sie auf Seite 8.

ist 1. Bundessiegerin als Fachverkäuferin im

Lebensmittelhandwerk. Ihr Ausbildungsbetrieb war

die Bäckerei-Konditorei Padeffke in Mössingen.

Was mich am Handwerk allgemein faszi-

niert, ist vor allem die Vielfältigkeit und

die Beständigkeit. An meinem Beruf ge-

fällt mir am besten der Umgang mit den Kunden

und die Abwechslung. Im Verkauf ist kein Tag wie

der andere, weil jeder Kunde als Individuum auftritt

und man die verschiedensten Dinge erlebt. Außer-

dem mache ich nicht jeden Tag dieselben Aufga-

ben, ich wechsle auch mal zwischen den Filialen,

das bedeutet neue Umgebung, neue Kunden – auf-

regend! Abwechslung ist mir sehr wichtig, monoton

Tag für Tag dieselbe Aufgabe zu erledigen, wäre gar

nichts für mich.

Zu den besten Gesellinnen

und Gesellen in ganz Deutsch-

land, die Ende 2014 beim Leis-

tungswettbewerb des deut-

schen Handwerks ausgezeich-

net wurden, gehören auch fünf

junge Handwerkerinnen und

Handwerker aus dem Kam-

merbezirk der Handwerkskam-

mer Reutlingen. Toni Heinz

Wurster aus Baiersbronn,

Sven Wissinger aus Kusterdin-

gen, Debora Gatti aus Tübin-

gen, Fabian Hagg aus Meßstet-

ten und Philipp Mair aus Pful-

lingen (im Bild von links) haben

sich erfolgreich gegen Mitbe-

werber aus dem gesamten

Bundesgebiet durchgesetzt.

Die fünf Preisträger haben ihr

außerordentliches Wissen und

Können bewiesen. Ihre Erfolge

im bundesweiten Leistungs-

wettbewerb zeigen aber auch

einmal mehr: Die Qualität der

beruflichen Ausbildung in der

Region ist im wahrsten Sinne

des Wortes ausgezeichnet –

ein gutes Pflaster für junge

Handwerker!

Bundessieger! Eine starke Leistung.

Toni Heinz Wurster

ist 1. Bundessieger im Ausbildungsberuf

Anlagenmechaniker für Sanitär-, Heizungs- und Kli-

matechnik. Seine Ausbildung hat er bei Gottfried

Braun GmbH in Baiersbronn absolviert.

Ich habe mich für den Beruf

entschieden, weil er abwechslungsreich

ist und Zukunft hat. Am Handwerk

fasziniert mich die Möglichkeit, spontan und

trotzdem sauber zu arbeiten, sowie die

Zusammenarbeit mit anderen Gewerken und der

Kundschaft. Ich wollte immer etwas mit meinen

Händen arbeiten –  und es fasziniert mich, wenn ich

den Wandel vom Rohbau zum Luxusbad sehe und

mitgestalten kann. Nach meiner Ausbildung hat

mich die Firma Gottfried Braun in Baiersbronn

übernommen und ich werde auch nach meinem

Besuch der Meisterschule dort beschäftigt sein.
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»Das schaff’ ich!«
Sehen, was man geschafft hat: schneiden, schweißen,

schrauben, sägen, bauen, montieren, organisieren –

Auszubildende der unterschiedlichsten Handwerksberufe

zeigen sich an ihrem Arbeitsplatz und sagen, was sie an

ihrem Beruf fasziniert.

Lea Gross

Ausbildung als Zimmerin mit Fachhochschulabschluss an der

PMH Nürtingen im zweiten Lehrjahr bei Holzbau Gross in Bad

Urach/Wittlingen.

Ich habe mich für den traditionellen Beruf des

Zimmerers entschieden, da ich die gewöhnliche

Männerwelt ein bisschen aufmischen will :-) Das

Handwerk auszuüben und immer wieder neue Aufgaben zu

meistern, ist wie das Tüpfelchen auf dem i, es macht mir

einfach jedes Mal wieder Spaß. Die Höhe der Dächer, die weite

Sicht über die Städte und das Gefühl von Freiheit, dort oben zu

stehen, ist unbeschreiblich. Im Sommer natürlich schöner wie

im Winter, denn gegen Sonnenschein und einen braun

gebrannten Körper hat, so glaube ich, niemand etwas

einzuwenden. Ich freu mich immer wieder, wenn ich den Jungs

zeigen kann, wo´s lang geht.

Anna Pahl
Autohaus Dengler, Hechingen

wurde im vergangenen Jahr

2. Bundessiegerin als

Automobilkauffrau.

Ich bin stolz darauf,

so weit gekommen

zu sein :-) ... aber

noch mehr darauf, so viel

Unterstützung von meiner

Familie, meinem Freund und

von meinem Betrieb, dem

Autohaus Dengler in

Hechingen, zu bekommen.

Pascal Haug

Ausbildung zum KFZ-Mechatroniker beim Autohaus Karl Müller

GmbH & Co. KG in Mössingen und Rottenburg.

Schon in jungen Jahren habe ich meine Faszination

für Autos entdeckt, weshalb ich mich für diesen

abwechslungsreichen und breitgefächerten Beruf

entschieden habe. In meiner Ausbildung lerne ich dank der

ständigen Neuerungen jeden Tag etwas dazu – es wird nie

langweilig. Was mir ebenfalls als Azubi gut gefällt, ist, dass ich

die Chance bekam, eine Fortbildung als Ausbildungs-

botschafter zu machen. Somit kann ich nun von Schule zu

Schule gehen und mein Berufsbild in Verbindung mit meinem

Betrieb präsentieren. Soziale Kontakte mit Kollegen und

Kunden kommen auch nicht zu kurz. Die Kombination aus all

diesen Dingen erfreut mich jeden Tag aufs Neue, pünktlich und

motiviert in der Schule oder im Betrieb zu erscheinen. Ich

selber habe noch zwei Jahre meiner Ausbildung vor mir. Das

klingt zwar lang, aber hat man sich erstmal daran gewöhnt,

acht Stunden zu arbeiten, vergeht die Zeit wie im Flug.

www.facebook.com/

hwkreutlingen

Gefällt mir!
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Claudia Reichhold

Ausbildung zur Mechatronikerin für Kältetechnik bei der Firma

Hafner-Muschler, Kälte- und Klimatechnik GmbH & Co. KG in

Balingen.

In meinem Beruf ist es nie langweilig. Man macht

jeden Tag etwas Neues, ich arbeite in der Montage,

im Service oder in der Werkstatt. Mein Tipp: Als

junge Frau in einer Männerdomäne muss man selbstbewusst

auftreten, auch mal Ellenbogen zeigen können und manche

Sprüche ignorieren oder kontern. Ich hatte aber nie Probleme

mit meinen Kollegen – im Gegenteil: Alle sind sehr hilfsbereit.

Ausbildung zum Glaser und

Fensterbauer als Innungssie-

ger abgeschlossen, steht kurz

vor seiner Meisterprüfung.

Benjamin Reusch

Azubi-Power bei »epplerfens-

ter« in Meßstetten

Stell Dir vor, es

geht – und keiner

kriegt es hin!

Ausbildung zum Glaser und

Fensterbauer, bildet sich

derzeit für den Einsatz in der

Arbeitsvorbereitung weiter.

Ali Ceylan

Nicht nur in der

Ausbildung gilt:

Das Unmögliche

ist das, was man nie

versucht hat!

Ausbildung zum Glaser und

Fensterbauer als Innungssie-

ger abgeschlossen, jetzt im

Büro an der Schnittstelle zwi-

schen der kaufmännischen

Abteilung und dem techni-

schen Büro.

Andreas Müller

In der Ausbildung

ist es wichtig,

dass man nie

aufhört zu fragen.

Philipp Mohrlock

Ausbildung zum Zimmermann

bei Peetz-Bedachungen in

Tübingen.

Schon als Kind hat

es mir viel Spaß

gemacht, mit Holz

zu arbeiten. Außerdem gefällt

es mir, immer an der frischen

Luft zu sein. Meine Ausbildung

ist sehr abwechslungsreich,

jeden Tag warten neue

Herausforderungen. Außerdem

ist es ein gutes Gefühl, am

Ende des Tages zu sehen, was

man erreicht hat.
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Eigentlich wollte Hans Gute-
kunst aus Altersgründen keinen
Lehrling mehr einstellen. Aber
für Thomas Ramchen machte
der 84-Jährige Glasermeister ei-
ne Ausnahme. Und seine Frau
Hildegard, die im benachbarten
Gebäude eine Galerie führt, fügt
hinzu: »Es war wie eine Fügung.«

Die Eltern von Thomas Ram-
chen kauften vor zwei Jahren
ein Haus aus den 1930er-Jah-
ren. Bei der Sanierung des Ge-
bäudes legten sie großen Wert
darauf, den ursprünglichen
Charakter der Fassade zu er-
halten. Standardfenster ka-
men daher nicht in Frage. »Über
Bekannte erfuhr meine Mutter
von der Firma Gutekunst , die
Fenster so herstellt wie früher,
und sie war sofort begeistert“,
sagt Thomas Ramchen. Nicht
nur seine Mutter: Auch er selbst
war fasziniert von den Hand-
werkskünsten. So sehr, dass er
sich in den Semesterferien bei
Hans Gutekunst als Aushilfe

bewarb. Diesem war die Unter-
stützung willkommen. »Da bin
ich gekommen und nicht mehr
gegangen«, fasst Thomas Ram-
chen seine Berufswahl kurz
und bündig zusammen. Genau-
er gesagt, fing er im Juli 2014
als Ferienjobber an, und be-
reits im September begann er
seine Lehre. Was sagten die El-
tern dazu? »Sie unterstützen
mich seit dem ersten Tag und
rieten: Wenn dir das besser ge-
fällt, mach das doch!« Seither
bekam er von überall die Rück-
meldung: «Du wirkst viel glück-
licher und zufriedener«. Und
wenn er sich heute noch mit
ehemaligen Kommilitonen
trifft, seien die zum Teil ziem-
lich abgekämpft. »Sie verste-
hen meine Entscheidung – lie-
ber ein guter Glaser zu sein als
ein mittelmäßiger Ingenieur.«

Nur an der Maschine zu ste-
hen, sei nicht sein Ding, sagt er.
»Das traditionelle Handwerk
wie früher, zum Beispiel gebo-
gene Fenster von Hand herzu-
stellen, das fasziniert mich.« Es
gibt so viele unterschiedliche
Fensterarten, und bei der Ferti-
gung kommen viele spezielle
Werkzeuge zum Einsatz. Ohne
Kreativität und Herzblut

kommt man in diesem Beruf
nicht aus – und auch Improvi-
sationstalent gehört dazu. »Wir
machen oft Dinge, die es ei-

gentlich nicht gibt«, schmun-
zelt Ramchen.
Alle zwei Wochen drückt er

für drei Tage die Schulbank. Die
aufgrund seiner Vorbildung ver-
kürzte Lehrzeit beträgt zwei
Jahre. Parallel zu seiner Ausbil-
dung macht Ramchen zweimal
pro Woche abends die Zusatz-
qualifikation »Management im
Handwerk« (MIH), die als dritter
Teil der Meisterprüfung aner-
kannt wird. »Der Tag ist dann
schon lang«, sagt er, »aber man
lernt viel – Arbeitsrecht, Tarif-

verträge, Bewerbungsabläufe
und vieles mehr.« Sein Ziel: den
Meister zu machen und sich
eventuell später einmal selb-
ständig zu machen. Als
»Hand«-Werker selbstverständ-
lich, auch wenn zum Beispiel
bei aufwändigen Restaurierun-
gen auch mal weniger an Ge-
winn abfällt – »Mehr verdienen
ist nicht alles!«

Birgit Pflock-Rutten

Ursprünglich studierte Thomas

Ramchen Fahrzeugtechnolo-

gie in Karlsruhe. Drei Semester

lang, dann entschied er sich für

eine Ausbildung im Handwerk –

als Glaser in einem richtig tradi-

tionellen Betrieb.

»Lieber ein guter Glaser als ein
mittelmäßiger Ingenieur«
Mit viel Herzblut absolviert Studienabbrecher Thomas Ramchen eine traditionelle Handwerksausbildung

bei der Glaserei Gutekunst in Reutlingen

Thomas Ramchen in der Werkstatt der Firma Gutekunst in Reutlingen, im Hintergrund eine Band-

säge aus dem Jahr 1930. Hier werden auch die Bogenfenster zugeschnitten. Bild: Uhland2
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Augenoptiker sind Techni-

ker, Physiker, Handwerker,

Kaufleute und Typberater

in einer Person.
Die Augenoptik gehört zu
den Gesundheitshandwer-
ken und hat sich bis heute ei-
nen großen Teil echter Hand-
arbeit bewahrt, die nicht nur
bei der Brillenfertigung alltäg-
lich angewendet wird.
Um eine Brillenfassung ana-
tomisch und optisch an das
Gesicht, an die Bedürfnisse
und natürlich an die Fehlsich-
tigkeit des Brillenträgers an-
zupassen, bedarf es das Wis-
sen und das Können um die
richtigen Handgriffe. Natür-
lich finden auch in die augen-
optischen Werkstätten im-
mer mehr hochtechnisierte
Automaten und Instrumente
ihren Weg – die handwerkli-
che Komponente des Beru-
fes hat dabei aber ihren Platz
verteidigt. Menschen, die an-
deren gerne helfen und ih-
nen beratend zur Seite ste-
hen möchten, gleichzeitig ein
präzises Arbeiten schätzen
und technisches Verständnis
mitbringen, werden an dem
Beruf des Augenoptikers viel
Freude haben. Der Tätigkeits-
bereich ist sehr vielfältig und
vereint abwechslungsreiche
Komponenten aus Physik,
Technik, Handwerk, Mode,
Design und aus dem kauf-
männischen Bereich.
Die Ausbildung zum Augen-
optikgesellen dauert drei
Jahre. Darüber hinaus gibt es
im Anschluss die Möglichkeit,
sich beispielsweise zum Au-
genoptikermeister weiter zu
bilden oder einen andere hö-
here Qualifikationsstufe zu
erlangen.

Die Ausbildung

»Ich drehe lediglich an die-
sen Rädchen, um die einge-
bauten Gläser mit verschiede-

nen Stärken zu wechseln. So
kann ich die exakte Dioptrien-
stärke für jeden Kunden her-
ausfinden«, erklärt Christoph
Mohr, Mitgeschäftsführer von
Strebel-Hiltwein in Tübingen,
sein beeindruckendes Arbeits-
gerät.

Zwar ist bei Strebel-Hiltwein
auch die klassische Messbrille
noch im Einsatz, bei der die Au-
genwerte durch den manuel-
len Einsatz verschiedener Glä-
ser ermittelt werden. Der Phor-

opter ist dennoch das Werk-
zeug erster Wahl für Christoph
Mohr, da er ein schnelles und
bequemes Testen der Sehstär-
ke ermöglicht. »Auch für den
Kunden ist diese Methode we-
sentlich angenehmer, da er
kein schweres Gestell auf der
Nase hat. Er muss lediglich
durch die Sehöffnungen
schauen. Der Optiker kann
dann in Sekundenschnelle alle
erdenklichen Glaskombinatio-
nen einstellen.« Das Gerät ist

mit einem Projektor verbun-
den, der die Sehzeichen auf ei-
ne Tafel projiziert.

Mit dem Phoropter ermittelt
Christoph Mohr die sphärozy-
lindrische Refraktion. Diese
besteht aus den drei Werten
Sphäre, Zylinder und Achse.
Diese Werte definieren die
Stärke des Brillenglases. »Mit
dieser sphärozylindrischen Re-
fraktion kann ich den Brenn-
punkt auf die Netzhaut ver-
schieben« – dies ist die Voraus-
setzung für scharfes Sehen.

Der erfahrene Augenoptiker-
meister arbeitet seit seiner
Meisterprüfung im Jahr 1998
mit dem Phoropter. Mecha-
nisch ist das Gerät absolut
ausgereift, bestätigt er, »aber
bei der nächsten Generation
des Gerätes werden die Räd-
chen verschwinden. Übrig
bleibt ein Kasten mit zwei
Gucklöchern. Der Rest wird
dann über ein Tabletcomputer
gesteuert. Dies vereinfacht
das Arbeiten noch mehr«.

Reicht ein Besuch beim Opti-
ker überhaupt aus, wenn man
Sehprobleme hat oder sollte
man sich besser an einen Au-
genarzt wenden? »Dank der
ausgeklügelten Messgeräte
können wir die Sehstärkenbe-
stimmungen exakt durchfüh-
ren. Entdecken wir bei einem
unserer Kunden jedoch Auffäl-
ligkeiten, verweisen wir ihn
selbstverständlich an einen
Augenarzt«, fügt Christoph
Mohr abschließend hinzu.

Ann-Kathrin Lochmann

Der richtige Durchblick
Augenoptikermeister Christoph Mohr über sein besonderes Hilfsmittel zur

Sehstärkenbestimmung – den Phoropter

»Phoropter« – so wird das Ge-

rät bezeichnet, das auf der Ti-

telseite dieser Beilage zu se-

hen ist. Augenoptikermeister

Christoph Mohr gibt einen

Einblick in die Funktionswei-

se des Messgerätes, mit dem

er Sehschwächen erkennen

und die exakte Sehstärke je-

des einzelnen Auges ermit-

teln kann.

Optikermeister Christoph Mohr erklärt die Funktionsweise des

Phoropters. Bild: Uhland2
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Debora Gatti ist mehr oder

weniger zufällig in ihrem Ausbil-

dungsberuf »Fachverkäuferin

im Lebensmittelhandwerk« ge-

landet. Während ihrer Schul-

zeit, suchte sie einen Aushilfs-

job und fand ihn bei der »Bäcke-

rei – Konditorei Padeffke« in

Mössingen. »Die Arbeit hat mir

damals schon so viel Spaß ge-

macht, dass für mich schon vor

dem Abitur klar war, dass ich

auf jeden Fall dort bleiben

möchte. Wenn man so viel Freu-

de an seinem Beruf und der

Zusammenarbeit mit Kolle-

gen und Chefs hat und sich

vorstellen kann, bis zur Rente

hinter der Theke zu stehen,

fällt die Entscheidung nicht

schwer.«

Spaß an der Arbeit ist das ei-

ne – ihr Engagement das an-

dere: Debora Gatti schloss ih-

re Ausbildung 2014 als 1.

Bundessiegerin ab. Bis zur

Rente hinter der Theke zu ste-

hen, dabei wird es aber wohl

nicht bleiben. Die Fachver-

käuferin hat sich für das dua-

le Studium BWL+Handwerk

an der DHBW in Stuttgart ent-

schieden.

»Ich bin jetzt erst seit einem

Monat an der Uni und habe

schon jede Menge interessan-

ter Vorlesungen: ›Allgemeine

Einführung in die BWL‹ bei-

spielsweise oder ›Struktur des

deutschen Handwerks‹,

›Dienstleistung und Produkti-

on‹, ›Wirtschaftsmathematik‹

und Wirtschaftsenglisch, aber

auch ›Business Knigge‹ und

›Recht‹. Mein Profilfach ist

›Grundlagen der Ernährungswis-

senschaften‹. Ich habe jede Wo-

che andere Vorlesungen, neue

Dozenten und neue Einblicke in

verschiedenste Themenberei-

che. Das ist wohl auch das beson-

dere der DHBW im Vergleich zu

den normalen Unis. Langweilig

wird es hier auf keinen Fall«, be-

tont die Studentin.

Das duale Studium basiert da-

rauf, das in den Theoriephasen

angeeignete Wissen in der Pra-

xisphase umsetzen zu können.

»Mein Betrieb hat das auch so

eingeplant, dass ich praktisch

sämtliche Geschäftsbereiche

während meines Studiums mal

durchlaufen werde, um das Ge-

lernte auch in der Praxis anwen-

den zu können«, sagt Debora

Gatti. Insgesamt dauert das Stu-

dium drei Jahre, immer drei Mo-

nate im Ausbildungsbetrieb und

drei Monate an der Hochschule

im Wechsel.

Während des Studiums fehlt

ihr der Kundenkontakt zwar

schon etwas, »aber dafür habe

ich ja während der Theorie Kon-

takt mit vielen netten anderen

Studenten und äußerst kompe-

tenten Dozenten. Das macht

die Sache für drei Monate

schon wieder wett! Und da ich

ja in jeder Praxisphase auch ein

neues Aufgabenfeld erkunden

darf, bleibt die Sache weiterhin

spannend!«

Bach ihrem Bachelor möchte

sie die Verkaufsleiterinnen-

schule in Weinheim absolvie-

ren, »also sozusagen den Meis-

ter für die Verkäuferinnen ma-

chen. Und wenn ich das alles

erreicht habe, möchte ich bei

Padeffke Bezirksleitung wer-

den und/oder Assistentin der

Geschäftsleitung, sonst hätte

sich das Studium ja nicht ge-

lohnt!«, scherzt Debora Gatti

mit einem Augenzwinkern.

Birgit Pflock-Rutten

Abwechslung ist das A und O
Debora Gatti absolviert das duale Studium »BWL+Handwerk«

Die Ausbildung zur »Fachverkäuferin im Lebensmittelhand-

werk« war für Debora Gatti die richtige Wahl. Abwechslungs-

reiche Aufgaben und Kundenkontakt – »das passt zu mir«, sagt

sie. Nun hat sie ihr nächstes Ziel angepackt: das duale Studi-

um »BWL+Handwerk« an der DHBW Stuttgart.

Ausbildung oder Studium?

Beides!

Jedes Jahr stehen viele

Schulabgänger mit Hoch-

schul- oder Fachhochschul-

reife vor der Entscheidung,

ob sie eine Ausbildung ma-

chen oder studieren wollen.

Aber warum sich für ein Mo-

dell entscheiden, wenn man

die Vorteile beider Ausbil-

dungsformen kombinieren

kann? Ein duales Studium

ist die perfekte Verbindung

von Studium und Berufs-

ausbildung.

Während des dualen Studi-

ums wechseln sich Praxis-

phasen, in denen eine be-

rufliche Ausbildung oder ein

berufliches Praktikum ab-

solviert werden, mit Studi-

enphasen an der Hochschu-

le ab. Das Erlernte kann di-

rekt in der Praxis umgesetzt

werden und in der wissen-

schaftlichen Theorie werden

Fragen aus der praktischen

Arbeit gelöst. Es entsteht ei-

ne optimale Verknüpfung al-

ler Lerninhalte.

Im dualen Studium erwirbt

man zwei Abschlüsse: den

Bachelor an der Hochschule

und den Berufsabschluss

im Ausbildungsbetrieb. Das

Verbundstudium ist auf 4,5

Jahre angelegt und damit

deutlich kürzer, als beide

Abschlüsse nacheinander

zu machen.

Duales Studium

Alle drei Monate wechselt Debora Gatti zwischen ihrem Betrieb und der Dualen Hochschule in Stuttgart. Bild: Privat
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Das Angebot »Bauingenieur-
studium + Ausbildung« (Bauin-
genieur Plus) ermöglicht es Abi-
turienten beziehungsweise
Schulabgängern mit Fachhoch-
schulreife, parallel zum Bauin-
genieurstudium eine gewerbli-
che Bauausbildung zu absolvie-
ren. Hintergrund ist, dass der
Bedarf für Bauingenieure mit
praxisorientiertem Studienab-
schluss in den vergangenen
Jahren stetig gewachsen ist.

So auch bei der Münsinger
Firma F.K. Systembau GmbH,
die sich auf Hoch- und Ingeni-
eurbau sowie den Schlüsselfer-
tigbau spezialisiert hat. Ge-
schäftsführer Ewald Schmau-
der erklärt, warum sich das Un-
ternehmen entschieden hat, in
Kooperation mit der Hochschu-
le Biberach das duale Studium
»Bauingenieur Plus« anzubie-
ten: »Wir hatten bereits das dua-
le Studium mit der DHBW Mos-
bach im Programm. Dieses Stu-
dium hat aber nicht so eine gute
Verzahnung zwischen Ausbil-
dung und Studium. Bei einem
Besuch bei Prof. Krichenbauer
an der Hochschule Biberach
wurden wir auf das Biberacher
Modell aufmerksam und sind
seit dem ersten Jahrgang 2012,
damals mit drei, heute mit ins-

gesamt sechs Studenten, da-
bei.« Die Vorteile dieser Ausbil-
dungsform für das Unterneh-
men liegen für Ewald Schmau-
der zum einen in der Sicherstel-
lung des Ingenieurnachwuch-
ses und zum zweiten im
Leuchtturm-Effekt bei der ge-
werblich-technischen Ausbil-
dung von Jugendlichen mit
Haupt- oder Realschulab-
schluss.

Ausbilderin Karin Ritter sieht
noch einen weiteren Effekt: »Wir
haben derzeit insgesamt zwölf
Auszubildende und Studenten
innerhalb des gewerblich-tech-
nischen Bereichs. Durch die
Studenten, die auf Grund ihrer
Reife und der gezielten Berufs-
wahl sehr motiviert und verant-
wortungsbewusst ihre Ausbil-
dung angehen und ausführen,
erhalten die jungen Auszubil-
denden im Alter von 15 und 16
Jahren durch die Studenten auf
der Baustelle ein direktes Vor-
bild, dass ihren Ehrgeiz und Inte-
resse am Beruf zusätzlich för-
dert. Außerdem unterstützen
mich die Studenten als Bot-
schafter in den Schulen, da ihre
Erfahrungsberichte an den
Schulen lebendig und nachvoll-
ziehbar für die Schüler sind.«

Ewald Schmauder empfiehlt
das duale Studium vor allem Ab-
iturienten und Fachhochschul-
abgängern, welche in Mathe
und den naturwissenschaftli-
chen Fächern gute bis befriedi-
gende Noten haben, »außerdem
handwerkliches Geschick ver-
bunden mit der Freude, Außer-
gewöhnliches gemeinsam im
Team zu erschaffen.«

Da das Unternehmen gerne in
engagierten Ingenieurnach-
wuchs investiere, seien die
Übernahmechancen gut, so
Schmauder. »Im Übrigen wird
schon seit Hunderten von Jah-
ren gebaut – gute Ingenieure
sind also immer gefragt!«

Birgit Pflock-Rutten

Die Bauwirtschaft in Baden-

Württemberg und die Hoch-

schule Biberach bieten für

künftige Bauingenieure ein

praxisorientiertes Duales Stu-

dium an. Einer der Ausbil-

dungspartner ist die Firma F.K.

Systembau in Münsingen.

Münsinger Unternehmen F.K. Systembau setzt neben der gewerblichen Ausbildung auch auf

das praxisorientierte duale Studienmodell »Bauingenieur Plus«

Praxisorientierte Ingenieurausbildung

Sebastian Gottwik (rechts) ist einer der Studenten, die den Studiengang »Bauingenieur Plus« bei

F.K. Systembau absolvieren.  Bild: Gaschler

Sebastian Gottwik, Sven Unter-
riker und Marcel Brandt gehö-
ren zu den ersten, die sich für
den dualen Studiengang »Bau-
ingenieur Plus« entschieden
haben. Ihre gewerbliche Aus-
bildung absolvieren sie bei F.K.
Systembau in Münsingen.

»Neben dem Studium prakti-
sche Erfahrungen sammeln«,
»nebenher Geld verdienen«
und »nicht nur Theorie, son-
dern auch Praxis-Wissen zu er-
werben«, waren die ausschlag-
gebenden Beweggründe für ih-

re Entscheidung. »Das Faszi-
nierende an unserer Ausbil-
dung ist, dass man erst in der
Theorie begreift, was alles
hinter einem Gebäude
steckt«, sagt Sebastian. »Und
man erkennt im Studium, was
alles hinter der Ausbildung
steckt«, fügt Sven hinzu.

Ein Spaziergang ist das du-
ale Studium nicht. »Die Belas-
tung ist schon hoch, wir ha-
ben kaum freie Zeit«, erzählt
Marcel. Auch die Umstellung
vom Studium auf die Arbeit

sei anstrengend. »Da wir die
erste Generation dieses Mo-
dells sind, läuft es teilweise
noch nicht rund – was aber
nicht firmenbedingt ist«, beto-
nen die drei Studenten.

Schulabgängern, die sich
für dieses duale Studium inte-
ressieren, raten sie, die Aus-
bildung nicht auf die leichte
Schulter zu nehmen, sich ge-
nau zu informieren und sich
über die Herausforderungen
eines dualen Studiums im
Klaren zu sein.

»Wissen, was man lernt«

Voraussetzung für den du-
alen Studiengang »Bauin-
genieur Plus« ist neben
dem Abitur ein fester Aus-
bildungsvertrag mit einem
Bauunternehmen. Gleich-
zeitig gibt es eine verbind-
liche Studienplatzzusage
an der Hochschule Biber-
ach. Das Studium wird mit
einem Universitätsab-
schluss – dem Bachelor of
Engineering (Bauingenieur-
wesen) – abgeschlossen.

www.bauingenieurplus.de

Info
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Einer der Verfechter des dua-
len Systems ist Prof. Dr. Julian Ni-
da-Rümelin, Philosophie-Profes-
sor an der Ludwig-Maximilians-
Universität München und Kultur-
staatsminister a. D. Er vertrat
seine Thesen kürzlich beim ge-
meinsamen Neujahrsempfang
von Handwerkskammer und IHK
in Reutlingen.

Als ein Ergebnis seiner Unter-
suchungen zum Thema »Akade-

misierungswahn« plädiert er für
ein Bildungssystem, das sich
konsequent an der Vielfalt von
Begabungen, Interessen und Le-
benswegen orientiert. Es brau-
che ein gesellschaftliches Um-

denken, weil ansonsten der
Fachkräftemangel in Deutsch-
land weiter verstärkt würde. Die
Folgen der Fehlentwicklung sei-
en inzwischen unübersehbar:
Handwerksbetriebe suchten im-
mer häufiger vergeblich nach
Auszubildenden und der demo-
grafische Wandel verschärfe das
Problem noch.

Europaweit ein Erfolgsmodell

Allerdings ist der drohende
Fachkräftemangel nicht der ein-
zige Grund, die berufliche der
universitären Ausbildung vorzu-
ziehen. »Die duale Ausbildung
wird inzwischen europaweit als
Erfolgsmodell angesehen,« er-

läutert Harald Herrmann, Präsi-
dent der Handwerkskammer
Reutlingen. Das sei unter ande-
rem einer der entscheidenden
Gründe dafür, dass die Jugendar-
beitslosigkeit im Vergleich zu an-
deren europäischen Ländern in
Deutschland so gering sei, so
Herrmann weiter.

Aber auch Eltern und Jugendli-
che müssten umdenken. Das
zeige insbesondere die steigen-
de Zahl der Studienabbrecher.
Herrmann: »Aus unterschied-
lichsten Gründen werden die Er-
wartungen an das Studium nicht
erfüllt, sei es aus Überforderung
oder aufgrund der überborden-
den Theorie.« Da sei es für Stu-

denten doch naheliegend, bei
den eigenen Vorlieben – also
zum Beispiel im technischen Be-
reich – zu bleiben und eine duale
Ausbildung anzuvisieren.

»Die Berufe im Handwerk ha-
ben sich in den letzten Jahren hin
zu spannenden Tätigkeiten mit
hohen Ansprüchen entwickelt:
beispielsweise der Elektroniker
für Energie- und Gebäudetech-
nik oder auch der Zimmerer,« so
Herrmann weiter. Und auch die
Meisterausbildung biete hervor-
ragende Karrierechancen; zu-
dem stehe sie im Europäischen
Qualifikationsrahmen (EQR) mit
dem Bachelorabschluss auf ei-
ner Stufe.

Die Tendenz scheint eindeutig

zu sein – wenn die Frage nach

»Ausbildung oder Studium« ge-

stellt wird, dann entscheiden

sich immer mehr junge Men-

schen für das Studium. Dabei

gibt es genügend Gründe, eine

Ausbildung im dualen System

– also der Verbindung von Aus-

bildung im Betrieb und in der

Schule – vorzuziehen.

Handwerkskammer rät Eltern und Jugendlichen bei der Suche nach der passenden Ausbildung zum

Umdenken

»Akademisierungswahn« und Alternativen

      Mit Abi ins Handwerk: www.abinshandwerk.de

Präsident Harald Herrmann,

Fliesenlegermeister und Be-

triebswirt. Bild: Handwerks-

kammer Reutlingen
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Der traditionelle Beruf des
Sattlers ist heute selten gewor-
den. Er erfordert großes Finger-
spitzengefühl in der handwerkli-
chen Arbeit, aber ebenso im Um-
gang mit Menschen und mit Pfer-
den. »Die Arbeit mit Leder hat
mich immer schon fasziniert. Zu-
dem genieße ich es, viel mit Men-
schen und natürlich mit Pferden
zu tun zu haben«, begründet sie
ihre Berufswahl und präzisiert:
»Es ist einerseits ein sehr feines
Handwerk, kann andererseits
aber auch ganz schön Körper be-
anspruchend sein. Man muss
beispielsweise durch viele Leder-
schichten hindurch nähen«.

Dass ihr der Beruf quasi in die
Wiege gelegt wurde als Tochter ei-
ner Sattlerfamilie mit eigener

Werkstatt und Pferdehof in Loß-
burg, spielt dabei nur eine unter-
geordnete Rolle. »Es ist einfach
ein wunderbares Handwerk«,
schwärmt sie.

Edles Leder und kunstvoll ge-
staltetes Metall verarbeitet Julia
Mönch zu individuellen Geschir-
ren, maßgeschneidert für das je-
weilige Pferd und seine speziellen
Aufgaben. »Es macht einen Unter-
schied, ob es sich um ein Freizeit-
geschirr handelt oder um ein ed-
les Kutschgeschirr, wie es Könige
und vornehme Leute früher hat-
ten«, erläutert sie. Gleich hinge-
gen bleibt die Sorgfalt, mit der sie
an die Arbeit geht. Ausführlich be-
spricht sie mit dem Kunden des-
sen Wünsche und Vorstellungen,
nimmt die Maße des Pferdes ab
und achtet auf seine Eigenheiten.

Als nächstes wählt sie das Ma-
terial aus: »Wir verwenden Leder
der besten Qualität von Kühen
aus Alpenregionen, das in

Deutschland auf rein pflanzlicher
Basis gegerbt wurde«, betont sie.
»Das ist besonders schön und
strapazierfähig«. Winterrehhaar,
Roggenstroh und Rosshaar kom-
men ebenso zum Einsatz, alles
sehr traditionsreiche Materialien,
die sich über Jahrhunderte be-
währt haben. Die gewünschten
Metallbeschläge werden von Gra-
veuren gefertigt und eigens für
die Sattlerei gegossen.

Für die Gestaltung benötigt Ju-
lia Mönch ein gutes Auge für Pro-
portionen: Das Geschirr muss
schließlich nicht nur perfekt sit-
zen, sondern auch optisch zum
Pferd passen. »Diese Vielseitig-
keit bei der Arbeit schätze ich
sehr«, freut sich die Sattlermeis-
terin.

Um ein Pferdegeschirr in traditi-
oneller Handarbeit herzustellen,
benötigt Julia Mönch mehrere
Wochen bis Monate. »Unser An-
spruch ist es, handwerkliche Per-

fektion zu leisten. Und dafür
braucht es, neben Fingerspitzen-
gefühl und dem Blick fürs Detail,
eben Zeit.« Die Kunden, Fahr-
sportler und Gestüte aus
Deutschland, Österreich, Frank-
reich, aber auch aus dem Oman,
wissen das zu schätzen und neh-

men die bis zu drei Monate, die sie
auf ein maßgefertigtes Geschirr
warten müssen, gerne in Kauf.
Schließlich bietet der Maßanzug
fürs Pferd optimale Kraftübertra-
gung und Bewegungsfreiheit –
und sieht noch dazu gut aus.

Ghita Kramer-Höfer

»Wir fertigen alles, was ein

Pferd an hat, wenn es eine Kut-

sche zieht«, erklärt Sattler-

meisterin Julia Mönch kurz und

bündig ihren Beruf.

Maßanzug fürs Pferd
Sattlermeisterin Julia Mönch fertigt Geschirre in Handarbeit

Letzter Feinschliff: Sattlermeisterin Julia Mönch legt Wert auf

handwerkliche Perfektion. Bild: Mönch-Geschirre
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Die App gibt es für iPhone, iPad, iPod Touch sowie Smart-

phones mit dem Android-Betriebssystem. Nach dem Down-

load können sich die Nutzer nicht nur schnell und unkompli-

ziert über alle freien Lehrstellen in den Landkreisen Freuden-

stadt, Reutlingen, Sigmaringen, Tübingen oder Zollernalb in-

formieren, sondern auch ein persönliches Profil erstellen. Ge-

hen neue, zum Profil passende Lehrstellen ein, wird der Nutzer

sofort über das Angebot informiert.

Bei aktiviertem »Radar« werden über die integrierte Smart-

phone-Kamera Lehrstellen in einem frei bestimmbaren Umkreis

im Display angezeigt. Um sich bei einem Unternehmen vorzu-

stellen, bietet sich die Nutzung des integrierten Routenplaners

an, mit dem der Weg zum Betrieb ermittelt wird. Im Lehrstellen-

radar können außerdem verschiedene individuelle Profile mit

eigenen Favoritenlisten angelegt und Empfehlungen per SMS,

E-Mail oder Facebook weitergeleitet werden.

Das Lehrstellenradar gibt es kostenfrei im Android- oder im

App-Store und natürlich auch auf der Internetseite der Hand-

werkskammer Reutlingen unter www.hwk-reutlingen.de/app.

Die kostenfreie App »Lehrstellenradar 2.0« bringt freie
Ausbildungsplätze direkt auf das Smartphone. Und
diese Live-Umkreissuche ist durchaus wörtlich zu neh-
men: Über die integrierte Kamera des Smartphones
wird die Umgebung auf dem Display angezeigt, und
gleichzeitig sind die Betriebe zu sehen, die freie Lehr-
stellen anbieten.

Eine kostenfreie App bietet Hilfe

Mit Radar auf

Lehrstellensuche

Der schnelle Weg zur App:

Der Barcode führt direkt auf

die Lehrstellen- und Prakti-

kumsbörse der Handwerks-

kammer Reutlingen.

Bild: Handwerkskammer

Seit Mitte Januar sind sie bundesweit auf Plakaten, an Sport-

plätzen, auf Bussen sowie auf Bannern einer Online- und Mobile-

Kampagne zu sehen: Nahaufnahmen der Hände junger Handwer-

ker und Auszubildender bei der Arbeit. Die neue Imagekampagne

des deutschen Handwerks soll Jugendlichen Lust auf die über

130 Ausbildungsberufe im Handwerk machen. Die Kampagne

setzt die Vielfalt des Handwerks auf authentische Weise in Szene:

Auszubildende und Junghandwerker verschiedener Gewerke lie-

ßen ihre Hände bei der Ausübung ihrer Tätigkeiten fotografieren.

Die Motive greifen den Gedanken des Kampagnen-Spots auf, den

das Handwerk im vergangenen August startete: »Die Welt war

noch nie so unfertig. Pack mit an«.

Info:
www.hwk-reutlingen.de/kampagnen.html

Die neue Imagekampagne macht Lust auf eine

Ausbildung im Handwerk

Pack mit an!

Am Girl’s Day – Mädchen-Zu-

kunftstag öffnen Unternehmen,

darunter auch viele Handwerks-

betriebe, ihre Werkstätten und

Büros, um Schülerinnen ab der

fünften Klasse für technische

Berufe zu begeistern. In vielen

Branchen sind Frauen immer

noch stark unterrepräsentiert –

mit gravierenden Auswirkungen

auf Durchschnittseinkommen

und die gesellschaftliche Rolle

von Frauen. Der Mädchen-Zu-

kunftstag soll helfen, das Be-

rufsspektrum von Mädchen

und jungen Frauen über die »ty-

pisch weiblichen« Arbeitsfelder

hinaus zu erweitern – ein wich-

tiger Schritt in Richtung Chan-

cengleichheit auf dem Arbeits-

markt. Auch 2015 bedeutet

dies für die Mädchen, gezielt

und praxisnah eine Vielzahl von

Berufen kennenzulernen und

eventuelle Vorbehalte gegen-

über technischen oder hand-

werklichen Berufen abzubauen.

Zudem haben die Betriebe und

Unternehmen die Chance, neue

und engagierte Nachwuchs-

kräfte zu rekrutieren.

www.girlsday.de

Am Donnerstag, 23. April 2015, ist
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Dank der Spende der Daimler

AG können Lehrlinge und Meis-

terschüler auch künftig auf dem

neuesten Stand der Technik un-

terrichtet werden. Die Oberklas-

senlimousine mit einer Abgas-

reinigung der neuesten Genera-

tion kommt aber ausschließlich

in der Werkstatt zum Einsatz.

»Um eine hochwertige Aus-

und Weiterbildung anbieten

können, müssen wir die techni-

sche Ausstattung unserer 15

Werkstätten immer auf dem

neuesten Stand halten«, beton-

te Hauptgeschäftsführer Dr. Jo-

achim Eisert. Dies gelte beson-

ders für die Kraftfahrzeugtech-

nik. Der Trend zu mehr Elektro-

nik und Komfort im Fahrzeug,

Neuerungen im Motorenma-

nagement und in der Steue-

rungstechnik erhöhten die An-

forderungen ständig. »Wir freu-

en uns, bei diesen Investitio-

nen durch Partner in der Indust-

rie unterstützt zu werden«, so

Eisert.

Im aktuellen Fall war der Um-

weltaspekt der Anlass, mit Un-

terstützung der Daimler-Nieder-

lassung Reutlingen-Tübingen

beim Stuttgarter Autobauer an-

zuklopfen. Ab September 2015

müssen Personenkraftwagen

die strengere Abgasnorm Euro 6

erfüllen. Besonders für Diesel-

fahrzeuge sind hierzu neue

Technologien für die Abgasreini-

gung erforderlich, um die neuen

Grenzwerte für den Ausstoß von

Stickstoffoxiden erreichen.

Mit dem Fahrzeug des Typs S

350 kann diese Technologie

nun unterrichtet werden. Es

verfügt über eine Abgasreini-

gung der neuesten Generation.

Selektive Katalytische Redukti-

on nennt sich das Verfahren,

bei dem eine Harnstofflösung

die Stickoxide des Sechs-Zylin-

der-Diesels in die unbedenkli-

chen Bestandteile Stickstoff

und Wasser umwandelt. Weite-

re Features sind der Allradan-

trieb und ein hochentwickeltes

Fahrwerk. Deshalb wird der Wa-

gen in zahlreichen Lehrgängen

und Kursen als Anschauungs-

objekt dienen.

»Das Fahrzeug stellt sicher,

dass die ganze Bandbreite mo-

derner Fahrzeugtechnologie im

Unterricht praktisch vermittelt

werden kann«, so Eisert.

Die S-Klasse ist nicht die ers-

te Fahrzeugspende der Daim-

ler AG an die Bildungsakade-

mie. Bereits seit fünf Jahren im

Einsatz ist ein Mittelklassemo-

dell der B-Klasse. Insgesamt

stehen der Werkstatt 13 Fahr-

zeuge verschiedener Hersteller

zur Verfügung.

Die Bildungsakademie Tübin-

gen der Handwerkskammer

Reutlingen hat seit kurzem ei-

ne Mercedes S-Klasse.

S-Klasse für die Lehrwerkstatt
Anschauungsobjekt vermittelt die ganze Bandbreite moderner Fahrzeugtechnologie

Matthias Willy und Mark Hüttenberger von der Daimler-Niederlas-
sung Reutlingen-Tübingen, Ausbildungsmeister Norbert Krauß
und Dr. Joachim Eisert werfen einen Blick in den Motorraum des
neuen Übungsobjekts. Bild: Handwerkskammer Reutlingen

Die Bildungsakademie Tü-

bingen ist die zentrale Bil-

dungsstätte der Handwerks-

kammer Reutlingen. Hier

durchlaufen Auszubildende

im Rahmen der dualen Be-

rufsausbildung je nach Aus-

bildung mehrere Praxiskur-

se. Darüber hinaus werden

Fortbildungen und Meister-

vorbereitungskurse angebo-

ten. Im vergangenen Jahr

zählte die Bildungsakade-

mie rund 5500 Kurs- und

Schulungsteilnehmer.

Bildungsakademie
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Im September vergangenen Jahres erlebten die Passan-

ten in der Outletcity Metzingen eine überraschende Mode-

Show der besonderen Art. Angehende Modedesigner der

Modeschule Metzingen veranstalteten einen Flashmob an

unterschiedlichen Stellen in der Stadt. Auf einem mobilen

roten Teppich präsentierten Models den shoppenden Zu-

schauern die neuesten Modedesigns aus dem kreativen

Schaffen der Modeschüler. Die enge und praxisorientierte

Zusammenarbeit mit Firmen wie Hugo Boss, Marc Cain und

anderen internationalen renommierten Modelabels hat die

Schule zu einem qualifizierten und begehrten Ausbildungs-

ort in der Modebranche gemacht. Bild: Bouß

Fashion Show als Flashmob

Meisterqualifikation für

das Kosmetiker-Gewerbe

Am 1. Juli 2015 tritt erstma-

lig eine Meisterprüfungsver-

ordnung für das Kosmeti-

ker-Gewerbe in Kraft. Damit

wird die Grundlage für den

Erwerb eines bundesein-

heitlichen, meisterlichen

Befähigungsnachweises im

Kosmetiker-Gewerbe ge-

schaffen.

Beim Kosmetiker-Gewerbe

handelt es sich um ein

handwerksähnliches Gewer-

be (Anlage B 2 zur Hand-

werksordnung). Dies bedeu-

tet, dass für die selbständi-

ge Gewerbeausübung – an-

ders als bei zulassungs-

pflichtigen Handwerken

nach Anlage A zur Hand-

werksordnung – keine Meis-

terpflicht besteht. Eine »frei-

willige« Meisterprüfung ist

aber auch in handwerks-

ähnlichen Gewerben, so

auch im Kosmetiker-Gewer-

be, möglich.

Qualitätssiegel
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Wer den Einbau eines Ruß-
partikelfilters im Jahr 2015
vornimmt, erhält einen Festzu-
schuss von 260 Euro. Anträge
können seit Anfang Februar

dieses Jahres gestellt werden.
Die Konditionen sind diesel-

ben wie in den Vorjahren: För-
derfähig sind Nachrüstungen
in PKW, die vor dem 1. Januar
2007 erstmals zugelassen
wurden. Auch für Nachrüstun-
gen in leichten Nutzfahrzeu-
gen bis 3,5 Tonnen, die vor
dem 17. Dezember 2009 zum
ersten Mal zugelassen wur-

den, kann die Förderung bean-
tragt werden. Der Einbau muss
im Zeitraum vom 1. Januar bis
31. Dezember 2015 erfolgen.

Der Zuschuss kann von Pri-
vatpersonen und Unterneh-
men seit dem 1. Februar 2015
beim Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle
(BAFA) online beantragt wer-
den. Zusätzlich muss eine Ko-
pie des Fahrzeugscheins als
Bescheinigung über die Nach-

rüstung eingereicht werden.
Die Zuschüsse werden in der

Reihenfolge der Anträge verge-
ben. Anträge können bis zum
15. Februar 2016 gestellt wer-
den. Allerdings sollten sich In-
teressierte nicht allzu lange
Zeit lassen. Es ist mit einer gro-
ßen Nachfrage zu rechnen. Da-
her dürften die Fördermittel
wie bereits in den vergange-
nen Förderperioden deutlich
früher ausgeschöpft sein.

Der Umwelt zuliebe
Rußpartikelfilter: Nachrüsten wird 2015 gefördert

Der Bund setzt sein Förderprogramm zur Nachrüstung von

Dieselfahrzeugen mit Rußpartikelfiltern fort.

So einfach erhalten Sie den
Zuschuss:
• Dieselfahrzeug mit einem

Partikelminderungssystem
nachrüsten.

• Nachrüstung durch die
ausführende Fachwerk-
statt oder einen Sachver-
ständigen bescheinigen
lassen.

• Technische Verbesserung
und insbesondere das Da-
tum der Nachrüstung von
der zuständigen Zulas-
sungsstelle in der Zulas-
sungsbescheinigung Teil I
(Fahrzeugschein) eintra-
gen lassen.

• Über das Online-Formu-
lar des Bundesamts für
Wirtschaft und Ausfuhr-
kontrolle (BAFA) unter
https://www.code.bafa.de
/pmsf/ die Antragsdaten
eingeben und übermitteln,
anschließend das Formu-
lar ausdrucken, unter-
schreiben und mit einer
Kopie des neuen Fahr-
zeugscheins per Post an
das BAFA senden.

Nach der Bearbeitung des
Antrags werden die 260 Euro
direkt auf das angegebene
Konto überwiesen.

Quelle: BAFA

Tipp

Ältere Diesel-Fahrzeuge, die nachträglich einen Rußpartikelfilter erhalten, werden dadurch einer besseren Schadstoffgruppe zu-
geordnet. Sie bestimmt die Farbe der Umweltplakette, die festlegt, welche Autos in die Umweltzonen der Städte fahren dürfen.

Bild: © Imaginis/fotolia.com
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1982 gründete Schreiner-

meister Joachim Pflug sein Un-

ternehmen als klassische

Schreinerei in Gomaringen. »Die

ersten fünfzehn Jahre waren wir

ausschließlich im Innenausbau

tätig und haben sehr viel Möbel

entworfen«, erinnert sich Joa-

chim Pflug an die Anfangsjahre.

Große Veränderung für den Be-

trieb und die Mitarbeiter brach-

te die fortschreitende Entwick-

lung der Konstruktions- und Pro-

duktionstechnologien: der erste

CAD-Arbeitsplatz wurde 1991

eingerichtet, 1994 wurde die

erste CNC-Maschine in Betrieb

genommen. Damit einher ging

die Erweiterung des Leistungs-

spektrums. »Wir hatten auf ein-

mal die Möglichkeit andere Ma-

terialien als Holz zu bearbeiten

und konnten uns damit auch an-

dere Bereiche erschließen«, so

Pflug. Es folgten Aufträge aus

anderen Sparten, zum Beispiel

aus dem Maschinenbau und

von Laboreinrichtern. Das als

Ein-Mann-Betrieb gegründete

Unternehmen ist heute mit 18

Mitarbeitern auf drei Geschäfts-

feldern aktiv: im Innenausbau,

als Zulieferer für die Automobil-

industrie und bei der Umset-

zung anspruchsvoller Ausstel-

lungskonzepte.

Rund die Hälfte des Umsatzes

entfalle auf die traditionelle

Schreinertätigkeit, designorien-

tierte Möbel, Einrichtungen für

Büros, Praxen und den Messe-

bau, erklärt Pflug. Je ein Viertel

werde mit der Bearbeitung von

Kunststoffteilen, die im Fahr-

zeugbau verwendet werden,

und mit dreidimensionalen

Landschafts- und Sondermo-

dellen erzielt.

Wie kommt es zu dieser viel-

seitigen Ausrichtung des Hand-

werksbetriebes? »Ohne die mo-

dernen Maschinen könnten wir

die entsprechende Leistungen

sicherlich nicht anbieten. Darü-

ber hinaus braucht es aber auch

ein gewisses ‚Tüftlertum‘«, sagt

Joachim Pflug, »geht nicht, gibt‘s

nicht für uns.«

Das gilt schon für die frühen

Landschaftsmodelle in den 90

er Jahren, für die eigene Pro-

gramme geschrieben wurden.

Und das gilt nicht zuletzt für die

spektakulären Exponate, wie

zum Beispiel das 1:1-Modell ei-

nes 1200 Jahre alten Eichen-

stammes für das Müritzeum in

Waren, Mecklenburg-Vorpom-

mern, oder das aus Carbon ge-

fertigte Mondmodell, das in der

ständigen Astronomieausstel-

lung im Mecca Royal Clock Tow-

er in Mekka zu sehen ist.

Und bald auch bei der Nasa in

Washington und im Deutschen

Zentrum für Luft- und Raum-

fahrt in Berlin (DLR). Fünf Milli-

arden Datenpunkte wurden je

Modell verarbeitet, um die Ober-

fläche des Trabanten möglichst

exakt darzustellen. Die Umset-

zung ist komplex und erfordert

Teamarbeit. »Unser Netzwerk

reicht vom Schlosser über den

Kybernetiker bis zum Astrophy-

siker. « Das Unternehmen be-

schäftigt sechs Meister und

Techniker sowie fünf Facharbei-

ter und bildet vier Lehrlinge aus.

Volker Paasch, studierter Holz-

wirtschaftler und Schwieger-

sohn von Joachim Pflug, sieht

hier ein großes Potential. »Die

Verbindung von 3-D-Objekten

mit moderner Präsentations-

technik ermöglicht neue Formen

der Wissensvermittlung.« Seit

2013 ist er im Unternehmen, zu-

sammen mit Ehefrau Anne Pflug,

die als Holztechnikerin im Hotel-

ausbau internationale Erfahrung

gesammelt hat.

Um Raum für die Zukunft zu

schaffen, ist ein Neubau am

werden: Im interkommunalen

Unipro Gewerbepark, mit dop-

pelter Produktionsfläche und

mehr Büros für die Planer und

großem Ausstellungsraum. Der

Umzug soll im Mai erfolgen.

Evi Miller

Eine Schreinerei, die einen

Baum fertigt? Und ein Mond-

modell, das in der Astronomie-

ausstellung im Mecca Royal

Clock Tower in Mekka zu sehen

ist? Schreinermeister Joachim

Pflug und sein Team haben

schon einige außergewöhnli-

che Projekte realisiert.

»Geht nicht, gibt’s nicht« ist das Motto von Pflug Innenausbau in Gomaringen

Ein Mond für Mekka

Teamfoto vor einem selbstgefertigten Modell der Erde. Bild: Pflug GmbH
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Frau Bonnaire, was bedeutet

das neue Gesetz für Hausbe-

sitzer?

Ines Bonnaire: Wichtig ist,

dass das Gesetz nur dann greift,

wenn die zentrale Heizanlage,

also die Heizung und/oder die

Warmwassererwärmung, ge-

tauscht wird. Neu ist, dass das

Gesetz auch für Nicht-Wohnge-

bäude gilt.

Beim Austausch oder dem

nachträglichen Einbau in Ge-

bäuden, die vor 2009 errichtet

wurden, sind die Eigentümer

verpflichtet, mindestens 15 Pro-

zent des jährlichen Wärmeener-

giebedarfs durch erneuerbare

Energien zu decken oder den

Wärmeenergiebedarf um min-

destens 15 Prozent zu reduzie-

ren. Bisher lag dieser Pflichtan-

teil bei zehn Prozent.

Spätestens 18 Monate nach

Inbetriebnahme muss die Erfül-

lung der Behörde gegenüber

nachgewiesen werden. Diese

Pflicht entfällt, wenn alle zur Er-

füllung anerkannten Maßnah-

men technisch unmöglich sind,

sie denkmalschutzrechtlichen

Vorschriften widersprechen

oder wegen besonderer Um-

stände zu einer unzumutbaren

Belastung führen. Allerdings

muss hierzu ein Antrag gestellt

werden.

Wie kann der Anteil erneuer-

barer Energien erfüllt werden?

Hier ist zu unterscheiden zwi-

schen dem direkten Einsatz von

erneuerbaren Energien, der

Energieeinsparung durch bauli-

chen Wärmeschutz und Ersatz-

maßnahmen.

Zu den direkten Erfüllungsop-

tionen zählen:

• Strahlungsenergie, zum Bei-

spiel der Einsatz von Solarther-

mie zur Warmwassererzeugung

• Geothermie, zum Beispiel der

Einsatz von Erdwärme

• Umweltwärme, zum Beispiel

der Einsatz von Luft-Wärme-

pumpen

• feste, flüssige und gasförmige

Biomasse wie Holz , Rapsöl oder

Biogas, wobei die flüssige und

feste Biomasse nur eine Erfül-

lung von zehn Prozent bringen.

Der bauliche Wärmeschutz

besteht aus Dämm-Maßnah-

men, wie sie auch in der Ener-

gie-Einsparverordnung (EnEV)

dargestellt werden. Das kann

die Dämmung von Dach oder

Decken von unbeheizten Räu-

men sein, ebenso die Däm-

mung der Außenwände oder der

Kellerdecken. Auch hier gelten

auch nur wieder zehn Prozent

Erfüllungsoption.

Die Ersatzmaßnahmen be-

stehen aus Kraft-Wärme-Kopp-

lung, Fotovoltaik oder dem An-

schluss an ein entsprechendes

Wärmenetz.

Es gibt auch die Möglichkeit,

die Nutzung der erneuerbaren

Energien mit den Energiespar-

maßnahmen und den Ersatz-

maßnahmen zu kombinieren.

Neu ist an diesem Gesetz, dass

es den Sanierungsfahrplan mit

der Erfüllungsoption von fünf

Prozent in Kombination mit an-

deren Maßnahmen gibt.

Sanierungsfahrplan? Was be-

deutet das?

Dem Sanierungsfahrplan

liegt eine ausführliche Aufnah-

me des Ist-Zustandes des Ge-

bäudes zu Grunde. Der Berater

erstellt dann in Zusammenar-

beit mit dem Eigentümer einen

»Fahrplan«, der die Reihenfolge

der zu treffenden einzelnen Sa-

nierungsschritte mit den ge-

schätzten Kosten, den Energie-

kosteneinsparungen, den mög-

lichen Förderungen sowie bau-

technischen und städtebauli-

chen Vorgaben und einen emp-

fohlenen Zeitrahmen enthält.

Die Maßnahmen können im Ge-

samten, aber auch einzeln

nacheinander durchgeführt

werden.

Wer stellt den Sanierungsfahr-

plan aus?

Den Sanierungsfahrplan er-

stellen dürfen Gebäudeenergie-

berater und damit natürlich

auch die Gebäudeenergiebera-

ter des Handwerks.

Mit welchen Kosten muss

man für die Ausstellung rech-

nen?

Die Kosten und die Förderung

dazu sind noch nicht endgültig

geklärt. Es stehen Beträge zwi-

schen 500 und 800 Euro für den

Sanierungsfahrplan im Raum,

und für die Förderung rund 200

Euro.

Ab Juli soll in Baden-Württem-

berg das neue Erneuerbare-

Wärme-Gesetz (EWärmeG) in

Kraft treten. Ines Bonnaire,

Umweltberaterin bei der Hand-

werkskammer Reutlingen,

geht auf Fragen rund um die

Gesetzesnovelle ein.

Zeit für eine neue Heizung –
was gilt es zu beachten?
Die Novelle des baden-württembergischen EWärmeG gilt voraussichtlich ab Juli 2015

Ines Bonnaire

Eine energetische Sanie-

rung kann den Energiever-

brauch deutlich senken.

Erster Ansprechpartner vor

der energetischen Sanie-

rung einer Immobilie ist

der Gebäudeenergiebera-

ter des Handwerks. Als

Handwerksmeister in ei-

nem Bau-, Ausbau- oder

anlagentechnischen Ge-

werbe hat er sich in um-

fangreichen Fortbildungs-

kursen zum Gebäudeener-

gieexperten qualifiziert.

Die Gebäudeenergiebera-

ter des Handwerks be-

trachten das Haus ganz-

heitlich. Sie berücksichti-

gen das Zusammenspiel

von Dämmung der Außen-

wände, des Daches und

des Kellers mit der Hei-

zungsanlage sowie den

Fenstern, um den Energie-

verbrauch so wirtschaftlich

wie möglich zu reduzieren.

Wegen ihrer hohen Qualifi-

kation sind sie den Archi-

tekten und Ingenieuren in

den Förderprogrammen

des Bundes gleichgestellt.

Die Gebäudeenergiebera-

ter des Handwerks bieten

ein breites Leistungsspekt-

rum an – und zwar oft aus

einer Hand: Bestandsauf-

nahme des Gebäudes, Be-

rechnung der Einsparpo-

tenziale, Beratung unter

Berücksichtigung der indi-

viduellen Möglichkeiten

und Anforderungen sowie

Entwicklung eines individu-

ellen Modernisierungskon-

zeptes mit konkreten Maß-

nahmenvorschlägen bis

hin zu Sanierungsfahrplä-

nen für eine schrittweise

Sanierung über mehrere

Jahre hinweg. Sie kennen

die Anforderungen ebenso

wie die jeweiligen regional-

typischen Konstruktionen

und wissen, was machbar

ist. Zum Schluss kann

auch ein Energieausweis

für das Gebäude ausge-

stellt werden.

Energieberater

Der Austausch der alten Heiz-

anlage – wie beispielsweise

hier gegen ein modernes Erd-

gas-Brennwertsystem – kann

den Energieverbrauch des

Haushalts deutlich senken.

Bild: Zukunft ERDGAS e.V.
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Private Haushalte können ei-
nen Teil der Arbeitskosten für
Modernisierungs- und Instand-
haltungsmaßnahmen steuer-
lich absetzen. Das Finanzamt
erstattet bis zu 20 Prozent von
6000 Euro pro Jahr, also maxi-
mal 1200 Euro.

Alle privaten Haushalte,
Hauseigentümer genauso wie
Mieter, können den Steuerbo-
nus auf Handwerkerleistungen
nutzen. Die Arbeiten müssen in
oder an einem Privathaushalt
in Deutschland oder innerhalb
der Europäischen Union ausge-
führt worden sein. Demnach ist
auch die Renovierung einer Fe-
rienwohnung begünstigt. Aller-
dings gilt es, einige Vorausset-
zungen zu beachten. So gibt es
den Steuerabzug nur für den Ar-
beitskostenanteil und nicht für
die Materialkosten. Grundsätz-
lich gilt: Den Steuerbonus gibt
es je Haushalt. Ehepartner, Le-

bensgemeinschaften und Fa-
milien können die Vergünsti-
gung nur einmal in Anspruch
nehmen. Maßnahmen, für die
bereits ein zinsgünstiges Darle-
hen oder ein Zuschuss aus öf-
fentlichen Förderprogrammen
in Anspruch genommen wurde,
wirken sich nicht steuermin-
dernd aus.

Begünstigte Handwerksleis-
tungen sind zum Beispiel:
• Arbeiten an Innen- und Au-
ßenwänden, an Dach, an der
Fassade oder der Garage
•Reparatur/Austausch von
Fenstern und Türen
• Streichen/Lackieren von Tü-
ren, Fenstern, Heizkörpern
• Reparatur/Austausch von
Bodenbelägen
•Reparatur/Wartung/Aus-
tausch von Heizungsanlagen
•Modernisierung/Austausch
der Einbauküche
•Reparatur/Wartung von
Haushaltsgeräten
•Maßnahmen der Gartenge-
staltung und Pflasterarbeiten
auf dem Wohngrundstück
•Reparatur/Wartung von
Hausanschlüssen

Privatkunden können den
Steuerbonus für Handwerker-
leistungen auch bei Erweite-
rungen und Umbauten eines
Gebäudes nutzen. Das hat der

Bundesfinanzhof im August
2013 entschieden.

Grundsätzlich muss die
Handwerkerrechnung einige
Voraussetzungen erfüllen, da-
mit das Finanzamt die Bonus-
regelung auch problemlos an-
wendet. Vor allem muss der
Lohnanteil an den Gesamtkos-
ten gesondert ausgewiesen
werden, denn nur dieser ist zu-
sammen mit der entsprechen-

den Mehrwertsteuer steuerlich
abzugsfähig. Noch ein Tipp:
Barzahler bleiben auf ihrer
Handwerkerrechnung sitzen.
Das Finanzamt besteht darauf,
dass die zusammen mit Steuer-
erklärung vorzulegende Rech-

nung per Überweisung begli-
chen wurde. Wer lediglich eine
Quittung vorweisen kann, geht
leer aus.

www.hwk-reutlingen.de/

steuerbonus.html

Derzeit prüft die Bundesregie-

rung, ob künftig für haushalts-

nahe Handwerkerleistungen

ein Sockelbetrag von 300 Euro

eingeführt werden soll, um das

mit der Kürzung eingesparte

Geld für eine stärkere steuerli-

che Förderung der Gebäudesa-

nierung einzusetzen. Bis hier

eine Entscheidung getroffen

wird, gilt aber die bisherige Re-

gelung für den Steuerbonus.

Steuerbonus für haushaltsnahe Handwerkerleistungen: Worauf das Finanzamt achtet

Steuern sparen mit der
Handwerkerrechnung

Der Dachcheck gehört zu den begünstigten Handwerksleistungen. Bild: ZVSHK
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Erst zu Jahresbeginn ist der Til-

gungszuschuss für die bundes-

weiten KfW-Effizienzhauskredite

um fünf Prozentpunkte auf bis zu

22,5 Prozent gestiegen. Auch die

landeseigene L-Bank im Südwes-

ten hat noch was draufgelegt und

den Tilgungszuschuss für KfW-

Effizienzhaus-Sanierungsvorha-

ben in Baden-Württemberg um

weitere zwei Prozentpunkte auf

bis zu 24,5 Prozent verbessert.

Wer in Baden-Württemberg sein

Haus saniert, spart mit der L-

Bank-Verbilligung bis zu 1500

Euro. Insgesamt maximal

18 375 Euro Tilgungszuschuss

werden Hausbesitzern jetzt ge-

währt. Fast ein Viertel eines Sa-

nierungskredites wird im Süd-

westen damit künftig maximal

erlassen – im Dezember lag der

Wert noch bei höchstens 17,5

Prozent.

Bauherren können die Anträ-

ge über Banken oder Sparkas-

sen bei der L-Bank einreichen.

Vor Antragstellung muss ein qua-

lifizierter Gebäudeenergiebera-

ter eingebunden werden. Der hö-

here Tilgungszuschuss wird vom

Land Baden-Württemberg finan-

ziert und baut auf den bundes-

weiten KfW-Krediten »Energieef-

fizient sanieren« auf.

KfW-Sanierungskredit mit

Geldgeschenk

Das KfW-Förderprogramm

bietet günstige Kredite für ener-

getische Sanierungen an. So

können Hausbesitzer Energie-

sparmaßnahmen wie die Däm-

mung der Gebäudehülle, neue

Fenster und eine effizientere

Heizung finanzieren. Bei einer

Gesamtsanierung gibt es ein

Darlehen von bis zu 75 000 Eu-

ro pro Wohneinheit, bei Einzel-

maßnahmen und altersgerech-

ten Umbauten bis zu 50 000 Eu-

ro. Die Höhe der Tilgungszu-

schüsse ist an das geplante Sa-

nierungsniveau gekoppelt: Je

effizienter die Hausenergiever-

sorgung werden soll, desto hö-

her ist der Beitrag des Staates.

Die L-Bank gibt nun noch ein-

mal einen stattlichen Geldbe-

trag hinzu, damit bekommen

Hausbesitzer in Baden-Würt-

temberg zum Sanierungskredit

richtig viel Geld geschenkt. Das

erhöht die finanzielle Attraktivi-

tät einer Sanierung und auch

die Wirtschaftlichkeit der erziel-

ten Maßnahmen.

Tilgungszuschuss auf
Spitzenwert
L-Bank: Einzigartige Darlehenskonditionen für Haussanierer im Südwesten

Die Konditionen für Altbausa-

nierungskredite sind so gut

wie noch nie.

Energieberater finden
Gebäudeenergieausweis, Pla-

nung von Energiesparmaßnah-

men, Fördermittelberatung

oder Baubetreuung? Qualifi-

zierte Energieberater aus der

Regionin sind in der Online-Da-

tenbank des Verbandes Ge-

bäudeenergieberater Ingenieu-

re Handwerker Baden-Würt-

temberg zu finden.

www.gih-bw.de

Expertenliste der

Deutschen Energieagentur

Gelistet sind Fachleute, die in

den Förderprogrammen des

Bundes zugelassen sind.

www.energie-effizienz-

experten.de

Fördermittel finden

Neue Fenster, bessere

Dämmung, effizientere Hei-

zung? Die Kosten sind er-

heblich. Bund, Land und

Kommunen unterstützen

Energiesparer. Wie, darüber

können sich Verbraucher

auf dem Portal des BINE In-

formationsdienstes kosten-

los informieren.

www.energiefoerderung.info

Altbauten modernisieren

Zukunft Altbau ist die neutra-

le Informationskampagne

des Umweltministeriums Ba-

den-Württemberg zu allen

Fragen der energetischen Sa-

nierung von Wohngebäuden.

www.zukunftaltbau.de

Eine kostenlose Erstberatung

rund um Fragen des Energie-

einsparens und zur Nutzung

erneuerbarer Energien gibt

es bei den Klimaschutz-

agenturen der Landkreise.

EnergieSparCheck

Gefördert werden Energie-

beratungen in Wohnhäu-

sern mit bis zu acht Wohn-

einheiten. In zwei Vor-Ort-

Terminen wird der individu-

elle Energiebedarf ermittelt,

um sinnvolle Modernisie-

rungsmaßnahmen zu entwi-

ckeln. Der Kundenanteil für

den EnergieSparCheck ei-

nes Einfamilienhauses be-

trägt 150 Euro. Durch den

geplanten Start des Sanie-

rungsfahrplan Baden-Würt-

temberg (SFP) als Nachfol-

geprogramm ist der ESC

vorerst auf Ende Juni befris-

tet. Sollte der Start des SFP

jedoch nicht pünktlich zum

1.Juli erfolgen, besteht kei-

ne Grund zur Sorge: Denn

dann läuft der ESC einfach

weiter, wie das Umweltmi-

nisterium zugesichert hat.

www.energiesparcheck.de

Links für
Energiesparer

Neutrale Informationen zur

Förderung gibt es kostenfrei

über das Beratungstelefon

von Zukunft Altbau unter

08000/12 33 33 oder un-

ter www.zukunftaltbau.de.

Aktuelle Informationen zur

energetischen Sanierung

von älteren Wohnhäusern

gibt es auch auf www.face-

book.com/ZukunftAltbau.

Info

  

Hersteller von
Holz-, Holz-Alu- und

 Kunstofffenstern
Silcherstraße 5 
72810 Gomaringen
Tel. 0 70 72 / 92 04 36
Fax 0 70 72 / 92 04 35

Energetische Sanierungsmaßnahmen werden gefördert.

Bild: © Ingo Bartussek/Fotolia
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Die Hauptaufgabe der
Kreishandwerkerschaften
ist es, die Gesamtinteres-
sen des selbstständigen
Handwerks und die ge-
meinsamen Belange der
Handwerksinnungen ihres
Bezirkes wahrzunehmen.
Auch im Bereich Weiterbil-
dung sind die Kreishand-
werkerschaften aktiv.

Die Kreishandwerkerschaf-
ten des Kammerbezirkes:

Kreishandwerkerschaft
Reutlingen
Lindachstraße 37
72764 Reutlingen
Telefon 07121/2697-0
info@khs-reutlingen.de
www.khs-reutlingen.de

Kreishandwerkerschaft
Tübingen
Handwerkerpark 1
72070 Tübingen
Telefon 07071/22787
info@khs-tuebingen.de
www.khs-tuebingen.de

Kreishandwerkerschaft
Zollernalb
Bleuelwiesen 12/1
72458 Albstadt
Telefon 07431/9375-0
gress@khs-zak.de
www.khs-aktuell.de

Kreishandwerkerschaft
Freudenstadt
Wallstraße 10
72250 Freudenstadt
Telefon 07441/8844-0
info@handwerk-fds.de
www.handwerk-fds.de

Kreishandwerkerschaft
Sigmaringen
Josefinenstraße 8/1
72488 Sigmaringen
Telefon 07571/12727
info@handwerk-sig.de
www.handwerk-sig.de

Kreishandwerker-

schaften

Auftraggeber sollten beachten, dass die Resonanz auf Aus-
schreibungen während der Handwerkerferien wie auch kurz vor
und nach dieser Zeit eingeschränkt sein kann. Dies betrifft in
den Landkreisen Freudenstadt, Reutlingen, Sigmaringen, Tübin-
gen und Zollernalb im Jahr 2015 den Zeitraum vom 3. August
2015 für drei Wochen bis zum 22. August 2015.

In dieser Zeit ist mit einem eingeschränkten Dienstleistungs-
angebot zu rechnen. In bewährter Weise können jedoch Not-
dienste über die Kreishandwerkerschaften erfragt werden.

Handwerkerferien

beachten

Die Teilnahme an der Europameisterschaft der Berufe im ver-
gangenen Herbst sei eigentlich nicht geplant gewesen. Walz,
Bundessieger des Jahres 2012, sprang kurzfristig für seinen
Nachfolger ein, der aus persönlichen Gründen passen musste.

Sechs Tage lang hatte sich der Mechatroniker für Kältetech-
nik im Informationszentrum für Kälte-, Klima- und Energietech-
nik in Duisburg auf den Wettbewerb vorbereitet. Auch daheim
in Tübingen nutzte er manche Stunde zum Üben, um auf den
Punkt fit zu sein. Wettbewerbsaufgabe in Lille war eine prozess-
optimierte Kälteanlage, bei der das Abtauen maximal eine Mi-
nute dauern durfte.

Auch in der Teambewertung landete der 23-Jährige auf dem
Siegertreppchen. Zusammen mit dem SHK-Anlagenmechaniker
Dominik Engel aus Bayern gab es Silber für eine gewerküber-
greifende Installation. Die Zusammenarbeit habe bestens funk-
tioniert, so Walz. »Wir haben es gemeinsam gemeistert.«

Das nächste Ziel hat Walz schon fest im Blick. Walz besucht
zur Zeit die Meisterschule in Leonberg und möchte im Sommer
seinen Abschluss machen.

Der Gomaringer Julian Walz ist Europameister

im Kältetechnikerhandwerk

Bei den 4. EuroSkills im französischen Lille sicherte sich Juli-

an Walz aus Gomaringen die Goldmedaille im Einzelwettbe-

werb.

Cooles Herzblut

Julian Walz ist Europameister als Kältetechniker. Archivbild: Metz
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